Bildbetrachtung – Jesus vor Pilatus – Lk. 23, 1-5;13-25 (April 2006)

Pfarrerin Evelyn Brusche

Kleines ABC für die Bildbetrachtung im Hauskreis:

· Vor der Bildbetrachtung für eine ruhige und entspannte Atmosphäre sorgen, also nicht gleich nach dem Eintreffen beginnen, die Einzelnen erst einmal ankommen lassen.

· Ruhige Lieder aussuchen, die Jesus in den Blick nehmen, wer er und wie er zu uns ist, und so behutsam zum Text bzw. zu den Bildern hinleiten. 

· Über Kunst/Geschmack lässt sich nicht streiten. Manche werden sofort, manche gar keinen Zugang zu den Bildern finden.

· Zu Beginn der Bildbetrachtung eine Zeit der Stille und der Wahrnehmung einräumen.

· Einladen, die persönlichen Entdeckungen mitzuteilen.

· Alles, was wahrgenommen und genannt wird bleibt im Raum stehen. Es wird nachgefragt, um zu verstehen und ebenfalls zu entdecken, aber es wird nicht diskutiert.

· Stillephasen aushalten.

· Nur kleine Impulse in die Runde geben, um die Be-sinn-ung anzuregen. Die eigenen Wahrnehmungen der Gruppe haben Vorrang vor allem anderen.

· Abschluss der Bildbetrachtung kann eine Gebetsgemeinschaft bilden, in die Bitte um Vergebung und Erneuerung, Fürbitte für Leidende und Sterbende oder Verantwortliche des öffentlichen Lebens, sowie Dank und Anbetung einfließen.

Hintergrundinformation:

Die drei Bilder sind Aufnahmen von einem der vier „Passionstürme“ der „La Sagrada Familia“, einer, durch den Architekten und Bauleiter Antoni Gaudi berühmt gewordenen Kathedrale in Barcelona. Mit ihrem Bau wurde 1882 begonnen und bis heute – nur durch die (Bürger)Kriege unterbrochen – wird z. T. noch nach Plänen von Gaudi an ihr weitergearbeitet, da die Finanzierung ganz allein durch Spenden erfolgt. Der Bildhauer Josep M. Subirach schuf die Skulpturen an den Passionstürmen in den 90er Jahren.

Bildbetrachtung:

Bild 1 – Gesamtansicht

Was geschieht hier?

Haben diese drei Personen etwas miteinander zu tun?

Jesus zwischen einem schwer bewaffneten Soldaten und Pilatus.

Da ist Schweigen. Kein Blickkontakt. Null Beziehung. 

Einer steht neben dem anderen.

Textlesung Vers 1-5

Jesus steht vor Pilatus. Der weiß nicht, was er tun soll. 

Dieser jüdische Wanderprediger ist mir doch im Grunde ganz egal! Was habe ich schon mit theologischen Fragen zu tun? Nichts! 

König der Juden – der Messias – der lang ersehnte und erwartete neue Herrscher. Ja? Dieser? Nun denn, das sind rein religiöse Angelegenheiten. Das hat nichts mit Politik zu tun. Das ist darum auch nicht meine Sache!“

Bild 2 – Pilatus

Oder doch? Als römischer Statthalter hat Pilatus in Palästina für Ruhe zu sorgen. 

Der Hohe Rat will Jesus beseitigen. So wie er auftritt – das kann der Messias einfach nicht sein. Jesus ist in ihren Augen ein Gotteslästerer. Der Anspruch, mit dem er auftritt ist unerträglich. Jesus setzt sich an die Stelle Gottes und spricht Vergebung der Sünden zu. Er setzt sich über das Gesetz Gottes hinweg. – Der muss weg, der muss sterben!

„Er verbietet dem Kaiser Steuern zu geben und spricht, er sei Christus, ein König.“

Pilatus spürt instinktiv die Lüge und den Betrug. Oder war ihm sogar zu Ohren gekommen, was Jesus zu den Steuern gesagt hatte?

„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist!“ (Lk. 20, 25)

Nein, von diesem Jesus geht nun wirklich keine Gefahr aus, der ist politisch völlig harmlos. Die religiösen Fragen sind Pilatus gleichgültig. 

Es ist ja ganz interessant, diesen Jesus mal kennen zu lernen, nett, aber mehr eben auch nicht.

Er hakt nach: „Gehe ich recht in der Annahme, es geht hier um einen theologischen Streit, nicht wahr? Bist du der Juden König?“

„Du sagst es.“

Dann ist das nicht meine Sache. Jesus zum Tode verurteilen, einen Unschuldigen hinrichten? Nein, das ist nicht gerecht. Doch, was soll ich nur machen? 

Die Ältesten und Hohenpriester stellen es ganz anders dar. Und, eine aufgewiegelte Menschenmenge gegen mich haben, das ist gefährlich. Wenn erst ein Getümmel entsteht, das ist schnell zu Gewalttaten verleitet. Dann wird die Lage unkontrollierbar. Das macht mir Angst.

Aber, wie soll ich denn nun entscheiden?

Einen Volksaufstand nur wegen eines dahergelaufenen Galiläers? Meine Position gefährden, um der Wahrheit willen? Nein! Aber, was ist denn Wahrheit? Habe ich, Pilatus, nicht die Macht?! Aber eben auch diese schwere Verantwortung!

„Ich finde keine Schuld an ihm. Er hat nichts getan, was den Tod verdient.“

Der Mantel als Herrschaftssymbol ist nicht zu übersehen. Pilatus sagt, was wahr und wirklich ist. Jesus wird gekreuzigt. Die Gesichtszüge des Pilatus sind hier streng gezeichnet, die Stirn legt sich in Falten. Er ist ernst. Den kleinen Kopf stützt eine riesige Hand. 

Der große starke Mann hat so wenig Klarheit. Er hat die Gewalt über Leben und Tod, doch ihm fehlt die Einsicht, was jetzt angesagt ist. Was soll er tun? Er ist gewohnt zu handeln, da bleibt kaum Raum zur Besinnung auf das Wesentliche. Jetzt aber ist er, ganz kurz und entscheidend dazu gezwungen. 

Und Pilatus handelt gegen seine innere Stimme: „Ich finde keine Schuld an ihm. Er hat nichts getan, was den Tod verdient.“ Er handelt gegen sein Gewissen, gegen seine Erkenntnis. Er hat keinen Mut, zu seiner Überzeugung zu stehen. Er fürchtet sich. Er will sich beim Volk nicht unbeliebt machen. Er ist gefangen in seiner Menschengefälligkeit. Er schwimmt mit dem Strom.

Textlesung Vers 13-25 

Bild 1 – Gesamtansicht

Pilatus verliert sein Rückgrat, er sinkt in sich zusammen. Er kann Jesus nicht anschauen. Er blickt zu Boden. Während dieser aufrecht und gerade, in wahrer Größe dasteht und seinen Leidensweg geht. 

Bild 3 – Soldat und Jesus

Die römische Wache ist abgeschottet.

In seiner Rüstung versteckt, zeigt dieser Mensch keine Regung. Verbirgt sich hinter dem Metall ein Herz? 

Den Schlagstock in der rechten Hand – wappnet sich da einer, jeden Moment zuzuschlagen? Nichts lässt er an sich herankommen. Hat er vor Jesus Angst? Was ist, wenn der wirklich göttliche Kraft hat? Mit diesem eigenartigen Mann will er nichts zu tun haben. Lieber zumachen. Wer weiß, was hier noch abgeht.

Ein lächerliches – ein trauriges Bild. Ein Soldat total verschanzt und daneben Jesus – ein wehrloser Mensch, seine Hände sind gefesselt. Hilflos und ausgeliefert erträgt Jesus alles. Ein Rohr im Arm als Zepter, eine Krone aus Dornen auf dem Kopf, ein Tuch als Mantel über die Schultern geworfen, so wird er mit Hohn und Spott geschlagen – König der Juden!

Jesu Gesicht ist schmal und ausgezehrt. 

Die Augen treten aus den Höhlen hervor wie bei einem Toten.

Die Schultern und Rippen zeichnen sich deutlich ab. 

Schienenbein und Hüftknochen treten hervor. 

Jesu Gestalt ist zum Skelett geworden. 

Hier steht ein vom Leid Gezeichneter, ein zum Tode Verurteilter. Noch lebt er, aber sein Sterben ist eine längst, schon vor Wochen und Monaten beschlossene Sache. Behandelt wird er als Nichts, als Sache, als Ding, mit dem man spielen und über das man sich lustig machen kann. Menschenwürde ist verlorengegangen. 

Ein Toter, der doch auf diese Weise Leben bringt. 

Die Augen Jesu treffen den Betrachter und fragen unmissverständlich: Und du?

Verstehst du, was hier geschieht?

Stille

Jesus erträgt deine Angst und Unschlüssigkeit. Er spürt dein Urteil über andere und deine Gleichgültigkeit. Er leidet an deinem totgeschlagenen Gewissen und Ungehorsam. Du tust ihm Leid in deiner Feigheit und Menschenfurcht. 

Jesus sieht dich und dein Herz, und wenn du dich noch so sehr abschottest. Sein Blick ist traurig und gütig. 

Jesus verspricht: Du sollst leben, darum bin ich gestorben und auferstanden.

Du sollst nicht unbeteiligt neben mir stehen oder schuldig wegschauen. 

Ich will mir dir zu tun haben. 

Wir, du und ich, wir gehören zusammen.

Eine Beziehung zum lebendigen Gott schenke ich dir, ein tragendes Du als Gegenüber in allen Lebenslagen. 

Wenn du ausgezehrt, schwach, traurig, voll Schmerz, in Einsamkeit oder deinem Tode nahe bist, dann bin ich dir nahe und gut. Ich bin immer für dich da. Ich gehe mit dir hindurch, durch das Dunkel in das Licht.

Stille

Jesus, meines Lebens Leben, Jesu, meines Todes Tod, der du dich für mich gegeben in die tiefste Seelennot, in das äußerste Verderben, nur dass ich nicht möchte sterben: tausend-, tausendmal sei dir, liebster Jesu, Dank dafür. Amen. (EG 86)
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